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Ohne den ehemaligen Präsidenten
Helmuth Werner funktioniere der
Vorstand schon ganz anders, sagt
Stefan Urech. Der Webmaster des
Quartiervereins Zürich 5 Industrie-
quartier (QV5) wählt die Worte mit
Bedacht. Vieles habe Werner mit sich
selbst oder in
kleinem Kreis ab-
gemacht, sagt
Urech. Der neue
Vorstand spreche
sich viel stärker
ab.

Nicht weniger
als 24 Jahr lang
hatte Werner oft
eigenmächtig
entschieden, was
zwischen Limmat
und SBB-Geleisen
wichtig war und
was nicht. Das
wäre möglicher-
weise noch lange
so gegangen,
doch an der Generalversammlung
des QV5 im Juni sahen sich Werner
und die Seinen vor die Wahl gestellt:
Rücktritt oder Abwahl («Zürich
West» berichtete). Werner wählte den
Rücktritt und mit ihm fast der ganze
alte Vorstand. Nur Urech blieb und
wurde wiedergewählt. Neu gewählt
wurden fünf Mitglieder und Präsiden-
tin Andrea Aebi.

Zur Ablösung des alten Vorstands
will Aebi nicht im Detail Stellung neh-
men. «In der Vergangenheit herumzu-
wühlen bringt nichts», sagt sie. Die
Kasse habe der neue Vorstand erhal-
ten, «in minimaler Form» auch die
Mitgliederlisten. Weitere Akten und
Materialien fehlten ebenso wie der Zu-
gang zum Archiv. Seine Aufgaben hat
der neue Vorstand mittlerweile ver-
teilt: Stefan Minder und Vize-Präsi-
dentin José Wolf sind für Mitglieder,
Aktuariat und Veranstaltungen zu-
ständig, Nikolas Wolf ist Kassier, Mar-
co Müller und Thomas Raoseta behan-
deln die Themen Quartierentwicklung,
Bau und Verkehr. Aebi leitet den Ver-
ein, pflegt die Kontakte nach aussen

und ist für die
Kommunikation
zuständig. «Alle
sind voller Taten-
drang und mit
viel Energie ans
Werk gegangen»,
sagt Urech, der
sich weiter um
die Website küm-
mert.
Trotz ihrer gros-
sen Erfahrung in
Vereinsarbeit ha-
be sie den zeitli-
chen Aufwand
unterschätzt, sagt
Präsidentin Aebi.
«Wir finden über-

all offene Türen vor und werden von
verschiedensten Seiten für ein Ken-
nenlernen und zur Zusammenarbeit
angefragt.» Der Vorstand begrüsse
das, doch eine derartige Menge an in-
ternen und externen Fragen, Ansprü-
chen und Themen habe niemand er-
wartet, sagt Aebi. «Wir sind alle eh-
renamtlich tätig.» Auf all diese Anstös-
se zu reagieren koste viel Zeit, ebenso

wie das Zusammentragen von Infor-
mationen zu Bau- und Verkehrspro-
jekten und das Kontaktknüpfen.

Wegen der ho-
hen Arbeitsbelas-
tung habe der
Vorstand eigene
Projekte zurück-
stellen müssen,
sagt Aebi. So wer-
de es einen Mail-
versand auch für
Nichtmitglieder
zur Tätigkeit des
QV5 und interes-
santen Themen
im Quartier erst
Anfang 2019 ge-
ben. Der neue
Vorstand habe
seine Ressourcen
dafür verwenden
müssen, «um oh-
ne Unterlagen des alten Vorstandes»
zusammen mit anderen Organisatio-
nen Anlässe wie das Street-Soccer-
Turnier, den Räbeliechtliumzug und
die Kinderfasnacht zu organisieren
und neu aufzugleisen.

Eigene Rolle neu definieren
Ob all dieser Aufgaben sei der Vor-
stand auch noch nicht dazu gekom-
men, die Rolle des Quartiervereins 5
neu zu definieren, bedauert Aebi. Die
Frage etwa, in welcher Form der QV5
Plattform für den Austausch werden
soll von Personen und Organisationen
im Quartier, sei ebenso ungeklärt wie
diejenige, ob der Quartierverein künf-
tig Parolen fassen soll zu Vorlagen wie
der Stadionabstimmung.

Ein Quartierverein müsse sein
Quartier so gut wie möglich abbilden,
findet Aebi. «Mein Anspruch ist es,
diejenigen Bewohner mit einzubezie-
hen, die nicht oder noch nicht Mitglied

sind.» Aebi denkt dabei auch an Mig-
ranten und Ausländer, die bis-
her«überhaupt nicht eingebunden»

seien. Damit
beim Werben um
neue Mitglieder
die unüblich ho-
hen Jahresbeiträ-
ge nicht mehr im
Weg stehen, will
der Vorstand die-
se senken (siehe
Kasten). «Ein
Quartierverein
muss offen sein
für alle», sagt
Urech, der für die
SVP im Gemein-
derat sitzt. Es ge-
be so viele enga-
gierte Bewohne-
rinnen und Be-
wohner, die für

ihr Quartier viel Zeit gäben, aus unter-
schiedlichen Gründen. Urech findet es
sehr wichtig, dass sich ein Quartier-
verein alle Meinungen zu einem The-
ma anhört und diese bei der Entschei-
dungsfindung berücksichtigt. Das sei
heute in einigen Quartieren nicht der
Fall und sei auch im Kreis 5 unter
Präsident Werner nicht so gewesen.

Die hohen Hürden für einen Bei-
tritt zum Quartierverein Zürich 5 In-
dustrie waren ein Grund, weshalb im
Kreis 5 quartiervereinsähnliche Ver-
eine entstanden, wie etwa die IG
Hardturm. Deren Anspruch auf fi-
nanzielle Unterstützung nahm die
Stadt mit als Anlass, die Zusammen-
arbeit mit allen 25 Quartiervereinen
auf den Prüfstand zu stellen. In ei-
nem Mitwirkungsverfahren werden
die Schnittstellen zwischen Stadtver-
waltung, Quartiervereinen und ande-
ren Organisationen neu bestimmt.
Dabei geht es auch darum, wie ab
dem Jahr 2020 die städtischen Sub-
ventionen verteilt werden sollen.

Ungünstiger Zeitpunkt
«Wir lehnen ein ergebnisoffenes Ver-
fahren nicht ab, aber es kommt für
uns zu einem ungünstigen Zeit-
punkt», sagt Aebi. Der QV5 werde
sich deshalb zwar wie die anderen
Quartiervereine an der Diskussion
über die Schnittstellen beteiligen. Um
Einsitz in die fünfköpfige Spurgruppe
habe sich der QV5 wegen der hohen
internen Arbeitsbelastung aber nicht
beworben, sagt Aebi. «Unsere An-
sichten werden in der Spurgruppe
dennoch gut vertreten sein.»

Quartierverein Zürich 5 musste sich selbst neu starten
Den QV5 umzubauen,
benötigt mehr Zeit, als
der neue Vorstand annahm.
Vom alten Präsidenten
erhielt er die nötigsten
Unterlagen. Mehr nicht.

David Herter

«Alle sind voller Tatendrang
und mit viel Energie ans

Werk gegangen.»

Stefan Urech, Webmaster QV5

«In der Vergangenheit
herumzuwühlen
bringt nichts.»

Andrea Aebi, Präsidentin QV5

An der ausserordentlichen General-
versammlung vom Donnerstag, 15.
November, beantragt der Vorstand
des Quartiervereins Zürich 5 Indust-
riequartier, die Mitgliederbeiträge zu
senken. Das soll mehr Menschen
und Organisationen einen Beitritt
ermöglichen. Eine Einzelmitglied-
schaft soll neu 30 Franken kosten
(bisher 50 Franken). Als «Lebensge-
meinschaft» sollen neu Paare, Fami-

lien und Wohngemeinschaften bei-
treten können (50 Franken).

Im Anschluss an die Generalver-
sammlung lädt der QV5 um 20 Uhr
zu einem öffentlichen Anlass. Mode-
riert von Regula Weiss und mit Gast
Beni Weder, Präsident des QV Wip-
kingen, sind Interessierte eingela-
den, im Kulturpark an der Pfingst-
weidstrasse mitzudiskutieren über
Rolle und Aufgaben des QV5. (dh.)

Zuerst ausserordentlich, dann öffentlich

Es sind verstörende Bilder: «Fanny
Zollinger 1876–1961» ist knapp les-
bar auf der zerbrochenen Marmorta-
fel. Weitere Namen von Verstorbenen
sind nur noch zu erahnen, weil die
Tafeln der Urnengräber in den letz-
ten Jahren schrittweise von Vandalen
zerstört wurden.

Zerstörte Gräber im Jahr 2018 in
Zürich? Rolf Steinmann (nicht mit
dem Autor verwandt), Leiter des
städtischen Bestattungs- und Fried-
hofamts, ist es spürbar unwohl bei
der Beantwortung. Denn auch ihn
stört die Situation. Aber: «Die interne
Abgrenzungsfrage betreffend der Zu-
ständigkeit für die Sanierung von
Friedhofmauern und Gemeinschafts-
gräbern zwischen den beiden Dienst-
stellen ‹Immo› und ‹Grün Stadt Zü-
rich› sind noch nicht geklärt. Dies soll
2019 nachgeholt werden», erklärt er.
Demnach gilt die Wand mit den zer-
störten Gräbern nicht mehr als Fried-
hof, zuständig sind andere Amtsstel-
len. Was also sagt die Immobilienab-
teilung der Stadt? «Der Zustand der
betreffenden Mauer ist uns bekannt
und die Stadt Zürich ist sich des
Handlungsbedarfs bewusst», antwor-
tet Silvan von Wartburg auf die An-
frage. Gegenwärtig liege kein konkre-

tes Projekt vor. «Im Laufe des nächs-
ten Jahres sind jedoch die entspre-
chenden organisatorischen Vorabklä-
rungen angedacht.» Von Wartburg
ergänzt, dass «allfällige Arbeiten
selbstverständlich in enger Abstim-
mung mit der Denkmalpflege ge-
plant» werden. Sprich: Vier städti-
sche Amtsstellen sind in die Sache in-
volviert. Der abschliessende Satz aus
der Kommunikationsabteilung tönt
sehr vage: «Genauere Angaben kann
ich gegenwärtig leider weder zur

Entwicklung noch zur zukünftigen
Funktion der Mauer oder des Teils B
des Friedhofs Sihlfeld machen.» Im-
merhin: Laut Rolf Steinmann wird
trotz Vandalismus «der Totenfrieden
nicht gestört». Grund: Die Urnen der
zerstörten Wandgräber wurden
schon vor Jahren entfernt.

Vandalismus: Kein Einzelfall
Dennoch ist das Kopfschütteln gross,
etwa beim Wiediker Quartiervereins-
präsidenten Urs Rauber: «Der An-

blick der beschädigten Grabplatten
verstört». Dass die Stadt die Sanie-
rung auf die lange Bank schiebe, sei
nicht akzeptabel. «Es ist eine Res-
pektlosigkeit gegenüber den Verstor-
benen», erklärt der ehemalige Redak-
tor der «NZZ am Sonntag». Für
Rauber ist das passive Abwarten der
Stadt leider typisch. «Beim Kampf ge-
gen den alltäglichen, oft leicht ver-
steckten Vandalismus ist die Stadt
keineswegs Weltklasse.» Zwar liege
Zürich in den Hochglanz-Rankings

meist weit vorne, doch der Alltag se-
he vielfach anders aus. «Die zerstör-
ten Gräber sind kein Einzelfall, in
Wiedikon sind viele Abfallkübel ver-
sprayt, Strassentafeln mit Kleber
übersät und Hauswände verunstal-
tet», führt Rauber (70) weitere Bei-
spiele an. Er hofft nun, dass die in-
volvierten Ämter nach diesem Artikel
schneller vorwärtsmachen bei der
Beseitigung «dieser unwürdigen Si-
tuation und nicht einfach den Ball
hin- und herspielen.»

Gräber-Vandalismus: Stadt macht nichts
Der Anblick ist schockie-
rend. Verschiedene Urnen-
gräber im Friedhof
Sihlfeld sind nach Vanda-
lenakten zerstört. Unter-
nehmen will die Stadt
vorderhand aber nichts.

Lorenz Steinmann

Die östliche Urnengräberwand im Friedhof Sihlfeld weist wegen Vandalismus auffällige Lücken auf. Für die Stadt kein Grund zu Eile. Foto: ls.


